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Die „Macdonald'ſche Affaire,“ 


durch ihre Grobheit gegen Preußen — dem 
Staate, der durch feine Verwandtſchaft mit Eng⸗ 
land wohl ein Recht hätte auf höfliche Manieren — 
iſt der Vorläufer geweſen von engliſchen Flegeleien 
anderer Art, die recht betrachtet eigentlich gar 
nicht verdienen in's Auge gefaßt zu werden, — 
lediglich aus dem Grunde, weil ſie der Weltge⸗ 
ſchichte mit Lügen entgegentretend Hohn ſprechen 
und dadurch ſich ſelbſt verdammen. Der „Dorf⸗ 
barbier“ hat ganz Recht, wenn er die gutmüthigen 
Deutſchen lächerlich macht, die für das Wohl, 
die Einigkeit und Freiheit aller Länder Schwär: 
merei treiben und geduldig alle Unbill ertragen. — 
Sehen wir uns nur mit halben Augen in der 
Welt um, ſo wird es uns klar, daß alle Staaten 
annektiren wollen. — Italien mochte Trieſt, 
Frankreich den ſckönen Rhein, Polen die Weichſel⸗ 
mündungen, Dänemark Schleswig⸗Holſtein und 

eutſchland erwerben, während der Deutſche in 
beſcheidener Zurückgezogenheit ſchlummert u. große 

rmeen mit ungeheuren Koſten zum Schaden des 
Landes und der Staats fkaſſe unterhält, mit denen 
— erxercitt wird. Es iſt theils lächerlich, theils 
empörend, wenn die „Times“ ſich nicht entblö⸗ 
det, der Welt zu verkünden, daß die Schlacht bei 
Waterloo von Wellington auch ohne die Hülfe 
Bluchers gewonnen worden wäre, obgleich es 
feſtſteht, daß Wellington, kam Blücher mit feinen 
Preußen nur eine Stunde fpäter auf den Kampf⸗ 
platz, den Rückzug antreten mußte. — Napoleon 
ſelbſt hat dies in der Beſchreibung ſeiner Feld⸗ 
zuͤge zugegeben und ſein Urtheil harmonirt in 
dieſem Punkte auch mit der Militairgeſchichte, die 
uns keine Lügen aufgebürdet hat. — Mit Eng⸗ 
lands Arroganz und Anmaßung iſt es hiernach 
weit gekommen und gar keine Veranlaſſung vor⸗ 
handen, auf Englands Bündniß Häufer zu kauen. 


Schills Ende, und ſeine und ſeiner Ge⸗ 
fährten Denkmale. 


Am 31. Mai 1809, traurigen Andenkens, war es, 
als der tapfere Huſaren⸗Major Ferdinand von Schill in 
Stralſund der feindlichen Uebermacht erlag, und im 
Kampfe gegen den verbaßten Feind ſeines Königs und 
ſeines Vaterlandes den Tod fand. Glühende Vaterlands⸗ 
liebe hatte es dahin gebracht, daß er das kühne Wagniß 
unternommen, umgeben von der Feinde Schaar zum 
Kampfe gegen ſie auszuziehen, und ſeine geknechteten 
Landsleute aufzurufen, gleich ihm aufzuſtebn um das 
fremde Joch abzuſchütteln. Lieber ein Ende mit Schrecken 
als ein Schrecken ohne Ende, hatte er gemeint, Gar 
bald war fein. und feines kühnen Freizuges ſchreckliches 
Ende da. 

Der Feind war in die Stadt gedrungen; ſchon 
batte Schill im Handgemenge auf der Fährſtraße von 
einem däniſchen Huſaren einen ſchweren Hieb über die 


— Eine Allianz mit Oeſterreich bietet uns keine 
Garantien, denn der arme Kaiſerſtaat hat alle 
Hände voll zu thun, um mit den Ungarn in 
Frieden auseinander zu kommen. — Was Un⸗ 
garn will, iſt Selbſiſtaͤndigkeit, während der Kai⸗ 
ſer Einheit des ganzen öſterreichiſchen Staate 
haben will. Frankreich mit feinen Gelüften nach 
dem ſchönen Rhein, möchte überall den Protektor 
ſpielen und im Trüben fiſchen. Sein Prinzip 
beruht auf Hinhalten der politiſchen Verhaͤllniſſe 
und Abwarten, was kommt. — Es zieht ſeine 
Truppen aus Rom nicht weg, wo ſie ſchon ſeit 
1849 der Gaſtfreundſchaft keine angenehme Laſt 
geweſen find. Deutſchland ſieht ruhig zu, daß 
nur allein Frankreich ſich die Macht verliehen 
hat, den heiligen Vater zu ſchützen. — Welche 
Partei in Neapel auf dem Rechtsboden ſteht, 
darüber erfährt man ſo recht eigentlich nicht die 
Wahrheit. Daß durch die neue Ordnung der 
Dinge eine große Unzufriedenheit hervorgerufen 
worden iſt, liegt auf der Hand, insbeſondere aber 
mag die Aufhebung zahlreicher Klöfter wohl nicht 
gefallen. — Es iſt ja ſo ſchön ſein Brod ohne 
Mühe unangefochten zu verzehren. In Baiern 
hat die Volkskammer den Antrag auf eine allge⸗ 
meine Amneſtie für die politiſchen Flüchtlinge 
fallen laſſen; wiederum ein unverkenndares Zeis 
chen von Toleranz! Ob die Volkskammer wohl 
dabei der Meinung geweſen ſein mag, daß ſie 
ſich durch dieſes Fallenlaſſen die Liebe des Volks 
verſchafft hakt. — Allerdings haben die gegen 
den Antrag ſtimmenden Mitglieder die Anſicht 
der Perſonen getheilt, welche vermeinen, daß die 
Begnadigten, zurückgekehrt in ihre Heimath, ſo— 
fort conſpiriren und Unruhe in's Land bringen 
werden. Wer die Verhaͤltniſſe der Staaten ruhig 
in's Auge faßt, der wird dieſe Anſicht nicht thei⸗ 
len, ja wir behaupten, daß das Verbot ſchlimmere 
Folgen hat, als die Gewährung, — wenn letztere 


Stirn erhalten, da ſchoß ihm e in Holländer eine Kugel 
durch den Hinterkopf, daß er ſogleich todt vom Pferde 
ſank. Der Leichnam wurde zunächſt nach dem Rathhauſe 
gebracht, und in den dortigen Hallen auf eine Fleiſcher⸗ 
bank gelegt; ſpäter in ein berachbartes Haus. Dort 


wurde das Haupt vom Rumpfe getrennt. Am Abende 


des folgenden Tageb, 1. Juni, wurde der Rumpf auf 
einem mit Stroh gefüllten Wagen — ohne Sarg — nach 
dem Knienerkirchhofe in der Vorſtadt gefahren, und dort 
beerdigt. Der feindliche Commandant, Oberft-Pieutenant 
Michelin, hatte geſagt, „er muß wie ein Hund begraben 
werden,“ und hatte noch beſonders nachſehen laſſen, daß 
der Rumpf ja in keinen Sarg gebracht ſei! — Lange blieb 
der Grabhügel ohne ein beſonderes Gedenkzeichen, bis im 
Jahre 1838 einige Vaterlandsfreunde eine eiſerne Platte 
mit folgender Inſchrift auflegen ließen: 
Großes gewollt zu haben, iſt groß. 
Er ſank hin dem Geſchick. Am Geſtade der mächtige 
Rumpf liegt. 


Seitens der Regierungen nicht etwa verkümmert 
wird und durch ihre Halbheit viel an ihrem 
Werthe verliert. — v. F. 

— — — . — 


Politiſche Rundſchau. 


Der Moniteur behauptet, Aller Blicke in 
Deutſchland ſeien auf Würzburg gerichtet, wo 
die Militsir- Bevollmächtigten der Mittelſtaaten 
tagten und wo es ſich um Bildung einer Sonder: 
Armee handle, nachdem das Mißtrauen gegen 
Preußen fortwährend wachſe. Er ſpricht ferner, 
indem er ſich über die deutſchen Blaͤtter luſtig 
macht, von den geheimen tiefen Krebsſchäden, die 
am deutſchen Körper nagen, hervorgerufen durch 
gegenſeitiges Mißtrauen, Eiferſucht, Nebenbuhlerei 
und das Beſtreben, die direkte Einwirkung des 
Bundestages zu lahmen. Als ob der Bundestag 
Hülfe ſchaffen würde! — Die Unterhandlungen 
Frankreichs mit Victor Emanuel wegen Aner⸗ 
kennung des Königreichs Italien haͤngen noch in 
der Schwebe. Die Regierung ſoll die Angriffe 
gegen die Geiſtlichkeit dedauern und geſonnen 
ſein, wenn dieſe Angriffe ausarten, eine Ver⸗ 
folgung eintreten zu laſſen. Die Lage der Dinge 
in Genf fangt an bedenklich zu werden. Es 
wird von den Radicalen eine Abänderung der 
Verfaſſung von 1847 angeſtrebt. Den preußiſchen 
Handwerksgeſellen iſt das Reiſen in der Schweiz 
wieder erlaubt und dadurch die letzte Differenz 
Preußens mit der Schweiz beſeitigt. — Oeſterreich 
ſoll beabſichtigen die Eintreibung der Steuern in 
Ungarn durch Militair einzuſtellen. — Kluge 
Maͤnner meinen, daß das neue konſtitutionelle 
Staatsſchiff [bon auf dem Trockenen ſitze, bevor 
es den Hafen verlaſſen habe. Der Reichsrath 
quält ſich ſeit längerer Zeit, ein Geſetz über die 
Unverantwortlichkeit ſeiner Mitglieder zu Stande 
zu bringen. Vorläufig ſteht die ganze Maſchine 


Ward entrafft auch das Haupt, iſt doch der Körper nicht 
namlos. 

Die Stelle in der Fährſtraße, wo Schill getödtet 
wurde, iſt durch einen Stein mit der einfachen Inſchrift: 
Schill t 31. Mai 1809, bezeichnet. 

Schill's Haupt war nach Kaſſel geſandt worden, und 
von da in die naturgeſchichtliche Sammlung des Pros 
feſſors Brugmanns in Leyden gekommen. Diefer hatte 
in einer letztwilligen Verfügung den Wunſch geäußert, 
daß das Haupt eine Ruheſtätte im Schooße deutſcher 
Erde finden möge, und fo gelang es nach feinem Tode 
einem Schüler von ibm, dem aus Braunſchweig gebür 
tigen Profeſſor Dr. Blum, das Haupt zu erlangen. Dr. 
Blum brachte es im September 1837 dem Herrn Karl 
Friedrich von Vechelde in Braunſchweig, welchem die 
Gründung des Denkmals für die bei St. Leonhard er- 
ſchoſſenen 14 Schill ſchen Soldaten gelungen war. Am 
24. September 1337 wurde Schill's Haupt in ein 
weißes leinenes Tuch gehüllt, in einer reich verzierten 


fill. Nicht viel beſſer iR es in Peſth, wo die 
endloſe Debatte über die an den Kaiſer zu ſchickende 
Adreſſe ſich immer noch fortzieht. Was aus der 
ganzen Generalkonfuſion endlich werden foll, kann 
noch kein Menſch abſehen. 1 

— Die Anerkennung des Königreichs Ita⸗ 
lien abſeiten der Pforte wird dem Vernehmen 
nach demnächſt bei Gelegenheit des in Paris er⸗ 
folgenden Zuſammentritts der internationalen 
Kommiſſion wegen der Donaufürſten thuͤmer-An⸗ 
elegenheit ftattfinden. 
l vn h 998 an wird der italieniſchen Ar⸗ 
mee keine Kriegs-Zulage mehr ausgezahlt. Die 
Finanzen bedürfen der moͤglichſten Ecleich terung; 
auch begreift Cavour fo gut wie Baftoggi, daß 
jeder Schritt, den Italien thut, um das Ver— 
trauen auf Erhaltung des Friedens zu befeſtigen 
eine Aufmunterung für Handel und Gewerbe if, 
welche ruhiger Tage fo ſehr bedürfen, Um fo 
unangenehmer ſcheint in Italien die Inſpektions⸗ 
Reiſe der preußiſchen und baieriſchen Offiziere in 
Venetien zu wirken, zumal O:fterreih aus der: 
ſelben eine Art Demonſtration gemacht zu ha- 
ben ſcheint. t 

— Umbrien wird von reaktionären Ban- 
den durchzogen. Die Regierung veranlaßte des⸗ 
halb eine Vermehrung der Truppen, ſowie die 
Mitwirkung der Nationalgarde. Die Regierung 
beabſichtigt, den Konſuln von Baiern, Württem⸗ 
berg und Meckenburg das Exequatur zu entziehen, 
weil jene Regierungen keine Dokumente mit der 
neuen Bezeichnung „Italieniſches Königreich‘ 
annehmen wollen. 

Im benachbarten Pelen ſcheint die Ruhe 
wieder hergeſtellt zu ſein. — 

— Aus Konſtantinopel wird vom 30. 
v. M. gemeldet, daß Tags vorher in der ſyriſchen 
Angelegenheit daſelbſt eine Konferenz ftattgefun- 
den habe. In derſelben iſt beſchloſſen worden, 
daß für den Libanon ein einziges direkt von der 
Pforte abhängiged chriſtliches Oberhaupt ernannt 
werden ſolle. 
— Nach den neueſten Nachrichten aus 
New⸗Mork vom 25. v. M. find die Bundes⸗ 
truppen in Virginien eingerückt und haben die 
Städte Alexandria und Arlington deſetzt. Um 
Harpers Ferry find 9500 Mann von den ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Truppen concentrirt und man erwartet 
daſelbſt eine Schlacht. 

—u— —— — — — 


Auszug aus den Kammer- Verhand- 
f lungen. 


In der 31. Sitzung des Herrenhauſes vom 
29. Mai wurde der Bericht der Juſtizcommiſſion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die gerichtliche 
Verfolgung der Beamten wegen Amts- und Dienſt⸗ 
handlungen zur Debatte geſtellt. Die Commiſſion 
beantragt die Ablehnung. Der Juſtizminiſter 
empfiehlt die Annahme. Dr. Stahl ſpricht gegen 
die Aufhebung des Competenzgeſetzes von 1854 
durch das gegenwärtige Geſetz ic. Die Aufhebung 


Trauerurne in ein Grabgewölbe des Denkmals bei St. 
Leonhard eingeſenkt. 

Bei St. Leonhard, in der Nähe von Braunſchweig, 
waren am 18., 20. und 22. Juli 14 Soldaten vom 
Schill ſchen Freicorps in 3 Abtheilungen zu 7, 4 und 3 
Mann erſchoſſen worden Es waren: Der Korporal 
Auguſt Sommerſtange aus Halberſtadt gebürtig, 26 
Jahr alt; Gottfried Krummhaar, Füfllier, aus Erxleben, 
47 Jahr alt; Chriſtian Rulp, Huſar, aus Oberkirchen 
in Heſſen, 28 Jahr alt; Chriftian Mühlberg, Unteroffizier, 
aus Nieder-Erxleben, 24 Jahr alt; Wilhelm Weidkamp, 
reitender Jäger, aus Gellenbeck in Hannover, 26 Jahr 
alt; Arnold Böhler, Füſilier, aus Heden in Hannover, 
30 Jahr alt; Johann Schloſſer, von Schill bei Damm- 
garten zum Unteroffizier ernannt, aus Rade, 29 Jahr 
alt; Heinrich Otto Steinmann, Füſilier, aus Herford, 
25 Jabr alt; Johann Heinrich Chriſtoph Althof, Füſtlier, 
aus Hellezaſſen bei Bielefeld, 26 Jahr alt; Jakob Grabau 
Jäger, aus Lemsdorf bei Magdeburg, 23 Jahr alt; 
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wird abgelehnt. — Die Vorlagen über die Regu⸗ 
lirung der gutsberrlichen und bäuerlichen Vers 
hältniffe in Neuvorpommern und Rügen werden 
abgelehnt. 

32. Sitzung. Es erfolgen zunaͤchſt die 
Wahlen zur Central-Commiſſion für die Vor⸗ 
arbeiten zur Regulirung der Grundſteuer. 

Das Haus geht nach einigen geſchaͤftlichen 
Mittheilungen zum Entwurfe eines allgemeinen 
deutſchen Haudesgeſetzbuches über. — Daſſelbe 
wird en bloc angenommen. Damit find die ein⸗ 
ſchlagenden Petitionen erledigt. — Es folgt 
hierauf die Berathung des Einführungsgeſetzes 
zum allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuche. 

Abgeordnetenhaus. In der 59. Sitzung 
des Hauſes der Abgeordneten werden die Militärs 
Vorlagen weitläufig beſprochen. Nach langer 
Debatte wird der Commiſſionsantrag angenommen. 

D ie für das Militair: Erziehungs: und Mer 
dizinalweſen geforderten 11,500 Thlr., ſowe die 
zum Bau und zur Erhaltung der Feſtungen in 
dieſem Etat geforderten 181,000 Thlr. werden 
ohne Die kuſſion nach den Commiſſionsanträgen 
bewilligt. 

Das Amendement Kühne wird angenommen. 
Es lautet: „Das Haus bewilligt für den Bedarf 
zur Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft des 
Heeres an wiederkehrenden und einmaligen Aus⸗ 
gaben 4,132,025 Thlr. und überläßt der fönig- 
lichen Staatsregierung, die in dem Etat aufge: 
nommenen Ausgabe ⸗Poſitionen im Ganzen um 
750,000 Thlr. zu ermäßigen und dadurch auf 
den bewilligten Geſammtbetrag zurüuͤckzufuͤhren.“ 
Die obige Summe von 4,132,025 Thlr. wird 
bei der folgenden Abſtimmung mit 206 gegen 
88 Stimmen nach dem Antrage der Commiſſion 
als Extraordinarium des Budgets bewilligt. 

61. Sitzung. Berathung über das Budget 
des Miniſterium des Innern. Koſten mit 700,000 
Thlr. angegeben. 

Die Nachricht auswärtiger Blätter, daß 
Herr v. Vincke aus ſeiner Fraktion geſchieden 
fei, weil viele Mitglieder derſelben für den 
Kuͤhneſchen Antrag geſtimmt, iſt der V. 3. nach, 
falſch. Wohl aber ſollen andere Mitglieder die 
Fraktion veilaſſen haben. Es iſt dies indeß bei 
dem Ende der Seſſion und Legislaturperiode 
gleichgiltig. 

Schluß des Landtags im weißen Saale. 

Gegen 4 Uhr verſammelten ſich heute die 
Mitglieder beider Häufer in Folge der allerhöchften 
Botſchaft im weißen Saale, wo Se. Majeftät 
in Perſon den Schlußakt vollzog. Der praͤchtige 
Saal ſchimmerte im vollen Licht einer Juni⸗ 
Nachmittagsſonne; im Treppenhauſe ſpielten die 
Fontainen. In den Logen erſchienen kurz vor 
4 Uhr die Königin, einige Hofchargen und Ber: 
treter der Diplomatie. Die Loge für das Publikum 
war dieſesmal leerer als ſonſt, vermuthlich weil 
wegen des unerwartet raſchen Schluſſes der An⸗ 
drang zu Billets weniger groß geweſen war. 


Heinrich Jenecke, Füſilier, aus Engeln, 26 Jahr alt; 
der Wachtmeiſter Friedrich Bandau aus Benſtedt bei 
Halle, 41 Jahr alt; Johann Jakob Zöllner, Füſilier, 
aus Halle a. S., 23 Jabr alt, und der Korporal Johann 
Große. Sie ftarben wie tapfere Männer, wie preußiſche 
Krieger ohne Zittern und Zagen. Auf dem Todeswege 
hatte ihnen der wackere Wachtmeiſter Bandau noch zu. 
gerufen: „Wir fochten als brave Soldaten, und gleich 
iſt es, ob wir in der Schlacht oder hier fallen; ehrenvoll 
ſterben wir immer.“ 

Im Jahre 1837 gelang dem Herrn v. Vechelde die 
Gründung eines Denkmals für die erſchoſſenen 14 Krieger. 
Am 19. März 1837 wurde es feierlich eingeweiht. Als 
auch das Haupt von Schill dort feine Ruheſtätte bekom- 
men hatte, wurde Herr von Vechelden in den Stand 
geſetzt, bei dem Denkmale noch eine Kapelle und eine 
Wohnung für einen Wächter zu gründen. König Friedrich 
Wilhelm III. bewilligte eine bedeutende Summe, um die 
das „Schill'ſche Invalidenhaus,“ — ſo wurde die Stiftung 


Die Verſammlung im Saale war weder ſo 
zahlreich noch ſo ſchimmernd wie ſonſt. Es 
mochten etwa 250 Mitglieder beider Häufer ans 
weſend fein; die verhaltnißmäßig größere Zahl 
fehlte vom Herrenhauſe; die Uniformen waren 
nicht ſo ſehr überwältigend wie ſonſt immer. 

Gleich nach 4 Uhr erſchien, untervem Vor⸗ 
tritt der Staatsminiſter, und von den Prinzen 
Karl, Aldrecht, Georg, Adalbert gefolgt —. Se. 
Majeftät der König von der Bilder⸗Gallerie her. 
Ein dreifaches Hoch der Verſammlung, welches 
der Präſident des Herrenhauſes, Prinz zu Hohen⸗ 
lohe, ausbrachte, empfing ihn; freundlich dankend 
ſchritt er auf den — diesmal unverhangenen 
— Thron zu, ſtieg die Stufen hinan, verneigte 
ſich dreimal gegen die Verſammlung, empfing 
aus den Händen des Fürſten Hohenzollern die 
Thronrede und verlas dieſelbe, vor dem Thron 
ſtehend, indem er den Helm aufſetzte. 

Der König ſprach die Thronrede, wie man 
es jetzt ſchon an ihm kennt, mit feſter deutlicher 
Stimme und durchgängig beſtimmter Betonung. 
Der erſte Theil der Rede ging ohne beſondere 
Markirung vorüber, Bei der Grundſteuer bob 
der König die Worte hervor, er wiſſe die Opfer 
zu würdigen. Die Sätze über die Armeereform 
traten durchweg nachdrücklich hervor. Das Schei⸗ 
tern der Bemühungen um die Reviſion der Bun⸗ 
deskriegsverfaſſung wurde bedeutend betont. — 
Der Schlußſatz der Rede, bei dem der König fein 
Haupt entblößte, erhielt dadurch und durch die 
Beſtimmtheit, womit die einzelnen Worte des 
Wahlſpruchs geſprochen wurden, etwas Feierliches 
und Charakteriſtiſches. 

Als der König geendet, bedeckte er ſich wies 
der und gab dem Fuͤrſten Hohenzollern die Thron⸗ 
rede zuruck. Dieſer erklärte darauf im Auftrage 
Sr. Majeſtaͤt des Königs den Landtag für ges 
ſchloſſen; der König ſtieg vom Thron herab, 
ſchritt freundlich grüßend an der Verſammlung 
entlang nach der Bildergallerie zu; Prinz Hohen⸗ 
lohe rief: „Es lebe der König!“ die Verſamm⸗ 
lung ſtimmte dreimal ein — und die Feſtlichkeit 
war beendet. 


Preußen. 

— Berlin. Die K. Z. ſchreibt: Ueber den 
Zeitpunkt, wann der zur Feier der Throndeſteigung 
Sr. Majeftät des Königs zu begehende ſolenne 
Alt ſtaufinden ſoll, ſcheint noch keine endgültige 
Anordnung getroffen zu ſein. 

Bei der Budgetberathung des Miniſterium 
des Innern ſagte Graf Schwerin: Nachdem der 
Polizeipraͤſident Herr von Zedlitz von Beginn an 
um eine Unterſuchung dringend gebeten, ſei ſel⸗ 
dige jetzt eingeleitet, und würden die nothwen⸗ 
digen Konſequenzen binnen wenigen Tagen bes 
kannt gemacht werden. Die Diskuſſion fiel in 
Folge deſſen aus. 

Der Polizei⸗Präſident hat Urlaub auf un» 
beſtimmte Zeit erbeten und denſelben erhalten. 


genannt, — umgebende öde Gegend in eine Gartenan⸗ 
lage mit Einfaſſung zu verwandeln. König Ernſt Auguſt 
von Hannover ſchenkte 4 Kanonenröhre zur Ausſchmückung 
des Monuments. Erzherzog Karl von Oeſtreich ſchenkte 
der Anſtalt ſein lebensgroßes Bildniß. Der Magiſtrat 
der Stadt Braunſchweig ließ das Bild des bei 
Quatrebras am 16. Juni 1815 heldenmütbig gefallenen 
Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunſchweig für die 
Kapelle malen. Die Stadt Innsbruck ſchenkte ein Bild 
des muthigen Andreas Hofer. König Ludwig von Baiern 
ließ eine Büſte Schill's von Bronze für die Kapelle an ⸗ 
fertigen Mehrere Säbel, Piſtolen und andere Reliquien 
von Schill wurden von patriotiſchen Männern für die 
Stiftung überſandt, darunter auch die Brieftaſche, welche 
Schill von der unvergeßlichen Königin Louiſe erhalten 
hatte. (Fortſetzung folgt.) 
Der bekannte Maler David hatte eines feiner ſchönſten 
Gemälde ausgeſtellt und befand ſich zufällig unter der 


Der Geh. Reg.⸗Rath Winter iſt kommiſſariſch 
mit der Verwaltung des Polizeipräſidiums be⸗ 
traut. Die Geſchaͤftsübergade hat ftattgefunden. 

Herr v. Winter hielt bei feiner Einführung 
ins Amt eine vortreffliche Anſprache an die Ber 
amien, in welcher er dieſelben aufforderte, ihr 

int mit Energie aber auch mit Loyalität zu 
verwalten. Es ſei nöthig, die Eintracht zwiſchen 
den ſtadtiſchen Behörden und der Polizei wieder: 
herzuſtellen und letzterer das Vertrauen der öffent⸗ 
lichen Meinung wieder zuzuführen. 

Wie die B. und H.-3. vernimmt, wird der 
Immediatvortrag des Chefs der hieſigen Polizei⸗ 
verwaltung auch während des jetzt eingetretenen 
Interimiſtikums beibehalten werden, fo daß wäh⸗ 
rend der Beurlaubung des Präſidenten v. Zedlitz 
deſſen Subſtitut Herr v. Winter bei Sr. Maj. 
dem Könige den Immediat⸗ Vortrag in haupt⸗ 
ſtädliſchen Polizei⸗Sachen haben wird. 

„Wie die Ger.sZtg. mütheilt, iſt der Stadt⸗ 
gerichtsrath Tweſten für die Dauer der gegen ihn 
wegen des Duells ſchwebenden Unterſuchung. 
auf Anordnung des Juſtizminiſters, vom Amte 
ſuspendirt worden. 

Hat Herr von Manteuffel die Anzeige des 
Duells beim Ehrenrathe nicht verabfäumt, fo iſt 
die von ihm verwirkte Strafe nach dem Pub. 
Feſtungsarreſt von einem Monat bis zu zwei 
Jahren, während die Herrn Tweſten treffende 
Strafe Einſchließung von drei Monaten bis zu 
fünf Jahren iſt, d. h. im Minimum um zwei 
Drittel im Maximum um drei Fünftel höher, als 
gegen den Offizier. (Nota bene nicht zu vergeſſen 
den Unterſchied zwiſchen Feſtungsarreſt und Ein⸗ 
ſchließung!) 

Nach der „D. A. 3.“ ſekundirten Herrn 
Tweſten der Juſtizrath Dorn und der Regierungs⸗ 
Rath Gobler. 

Berlin iſt an zwei verſchiedenen Tagen von 
argen Wolkenbrüchen heimgeſucht worden, wie 
fie feit 6 Jahren dort nicht vorgekommen ſind. 
Mehrere Kellerbewohner haben nur mit großer 
Mühe gerettet werden können. 


Ausland. 


In Chemnitz hat die Frau eines Webers 
ihrem zweijährigen Kinde den Leib aufgeſchnitten. 
Die Mutter ift verhaftet, das Kind lebt noch. 

In der Gemeinde Jarrier hat eine unge⸗ 
beure Erdlawine großen Schaden angerichtet. 
Drei Menſchen ſind dabei ums Leben gekommen. 

Bei dem Brandunglück zu Glarus in der 
Schweiz ſind an 500 Gebäude ein Raub der 
Flammen geworden. Der Geſammtſchaden be⸗ 
trägt an 14 bis 16 Millionen Franken. 

Die A. 3. ſchreibt: Die im Reichsrath ſitzen⸗ 
den Erzbiſchoͤſe und Bifchöfe haben vor dem An⸗ 
tritt der parlamentariſchen Pſingſtferien die Ab⸗ 
fafjung einer an den Kaiſer gerichteten Adreſſe 
beſchloſſen, worin ſie bei der immer ſteigenden 
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Bedrängniß des Papſtes die dabei gefährdeten 
Intereſſen der Kirche dem Kaiſer dringendſt an's 
Herz legen und gleichzeitig die Wahrung des mit 
dem heiligen Stuhl abgeſchloſſenen Concordats, 
ſowie die definitive Regelung der noch nicht ge⸗ 
löſten Fragen der gemiſchten Ehen, erflehen. 
— Turin. Aus Venedig, 23. Mai, wird 
über die ſtete Zunahme von Verhaftungen be= 
richtet. Die öſtreichiſche Polizei glaubt jeden 
Abend dem patriotiſchen Comitee auf der Spur 
zu fein, doch jeden Morgen findet fie ſich ge— 
taͤuſcht, und da fie die rechten Leute nicht hat, 
fo gibt es am nächten Abend neue Verhaftungen. 


Telegraphiſche Depeſche. 


— Turin, 6. Juni. Heute Morgen iſt 
Graf Cavour mit Tode abgegangen. 


Provinzielles. 


Auf der Eiſenbahn zwiſchen Mys lo witz 
und Krakau ſprang am 26. Mai ein Dampf⸗ 
keſſel und richtete durch ſeine Trümmer eine furcht⸗ 
bare Verwüſtung an. Der Lokomotivführer wurde 
eine große Strecke weit fortgeſchleudert und beide 
Heizer erlitten durch das ausſtrömende kochende 
Waſſer ſehr ſchwere Brandwunden. Sämmtliche 
Verunglückte wurden in eine Heilanſtalt geſchafft, 
doch iſt wenig Hoffnung für ihr Leben vorhanden. 

Am 27. Mai iſt in Landeck der Grund⸗ 
ſtein zur katholiſchen Schule gelegt worden. — 
—:e—ä—pä—p — ⅛ — ð 'e ˙ſ˙˙ü ' . —ũ—ö —̃ —ꝗ—VTj——êſ— 


Lokales. 


Das Pfingſtſchießen, deſſen Abhaltung zum 
9. und 16. Juni angekündigt worden iſt, ſoll 
uns diesmal nicht verleiten zu einer weitläuftigen 
Beſchreibung des Auszuges des alten und des 
Einzuges des neuen Schützenkönigs, und der 
beiden Majeſtäten dabei zu Theil gewordenen 
Ehrenbezeugungen. Es find ephemere Erſchei— 
nungen, die uns nur daran erinnern, daß hier 
unter der Sonne Alles vergaͤnglich iſt und ſeine 
Zeit hat. Begleitet von den Spitzen der Behör- 
den, dekorirt mit Medaillen und Ehrenketten, 
voran die rauſchende Muſik und die flatternden 
Fahnen und Standarten, langt der Schützenkönig 
am 9. Juni bei dem ſogenannten „Schießhaus“ 
an. Ihm gebührt vorläufig noch des Tages Ehre; 
er hat den erſten Schuß; — doch leider fallen 
ſeine drei Schüſſe in aufgeregter Stimmung und 
ſelten bewährt die Majeftät, an dem Tage, wo 
die Zügel der Regierung ihrer Hand entfallen, 
ſich wiederum als beſter Schütze. Vergebens hat 
er jene Schüffe nach der Scheibe verſendet; fie 
verhallen und er gehört von da ab ſchon zu der 
zahlreichen Kaſte der „Ade's,“ die, und hätten fie 
früher die höͤchſten Staatsſtellen bekleidet, der Ver⸗ 
geſſenheit anheimfallen. — Laſſen wir die Schuͤtzen⸗ 
fefte immerhin unangefochten, ereifern wir uns 
nicht über ihr Beſtehen, ſelbſt in dem Falle nicht, 


wenn die Statuten mancher Gilde viel zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen: gönnen wir dem Bürgerſtande 
dieſes Volksſeſt um ſo mehr, als außer in der 
Schweiß und einigen ſüddeutſchen Staaten keine 
wahren Volksfeſte mehr beſtehen. — Wir laſſen 
das Schützenſeſt ſi nach allen Seiten breit- 
machen, und überlaſſen uns Betrachtungen ganz 
anderer Art, hervorgerufen durch ven Anblick uns 
ſeres Schießhauſes. — Daſſelbe gehört leider zu 
den ſeiner äußeren und inneren Beſchaffenheit 
nach „anſpruchloſeſten“ Schießhäuſern der Pro- 
vinz, dem alles Comfort fehlt und nackt und kahl 
ohne alle und jede Anlage viel Aehnlichkeit mit 
einer Scheune hat. Hoffentlich wird man uns 
die Beweisführung dafür erlaſſen, uns auch ein» 
raͤumen, daß es überhaupt nicht auf dem rich⸗ 
tigen Platz ſteht. — Allerdings wird die Frage 
laut werden: „Wie iſt dem abzuhelfen?“ — 
Anwort: „Durch einen Neubau.“ „Wo dazu 
aber das Geld herrehmen?“ — Um dieſes aufs 
zubringen iſt ein Vorſchlag beſprochen worden, 
den wir der Oeffentlichkeit bereitwillig übergeben, 
ganz abgeſehen davon, ob ſeine Ausführung in 
das Reich der Möglichkeit gehört oder nicht. — 
Man müßte nämlich, — fo wurde projeftirt, — 
zehn Jahre hintereinander keine Prämien zahlen 
und feſtſtellen, daß der Schütze, welcher die Koͤ⸗ 
nigswürde erringt, ſich mit der Medaille und der 
Ehre begnüge. Durch dieſe Manipulation würden 
jahrlich etwa 100 Thlr., in zehn Jahren 1000 
Thlr. erſpart. — Dieſe erſparte Summe würde 
— wie man glaubt — zum Umbau des Schieß⸗ 
hauſes ausreichen. — Die Idee, nur geſprächs⸗ 
weiſe hingeworfen, verdient allerdings eine gründ⸗ 
liche Prüfung, ob die Ausführung, die wir be⸗ 
zweifeln, moglich iſt. Zunächſt würde eine ſtarke 
Portion Entſagung Seitens der Mitglieder der 
Gilde ſich kundgeben müſſen und wer weiß, ob 
ein ſolcher Vorſchlag je zum Beſchluß kommen 
würde, denn wie Hanſemann fagt: „In Geld- 
ſachen hört die Gemüthlichkeit auf.“ Beliebt es 
aber auch nicht auf dieſen Vorſchlag einzugehen, 
ſo wird es ja wohl noch Männer geben, welche 
andere Ideen faſſen und zur Berathung in Vor⸗ 
ſchlag bringen können; Männer, die von der 
Wahrheit durchdrungen ſind, daß der Stadt Glatz 
ein anderes Schießhaus, wo möglich ein neues 
auf einer anderen Stelle (etwa auf dem zwiſchen 
der Chauſſee von Habelſchwerdt und Reichenſtein 
am Puhuberge gelegenen Platz) Noth thut! — 
Uebrigens find die Anſichten über das was über» 
haupt „Noth thut,“ oft ſehr verſchieden und es 
iſt nicht immer räthlich, feine Ideen laut werden 
zu laſſen. Schweigen gehört aber zu den Unter⸗ 
laſſungsſünden, und darum immer heraus damit, 
was die Bruſt beengt. — Bei dem anhaltenden 
Regenwetter kam uns der Gedanke, ob es nicht 
herrlich wäre, wenn einige Lohnſuhrherrn zuſam⸗ 
mentreten und auf gewiſſen Platzen der Stadt 
zur Beförderung von Perſonen mit einem Ein⸗ 
ſpaͤnner ſich auſſtellten. Sollten dieſe Fuhrherrn 
dabei nicht ihre Rechnung finden und täglich 
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Menge, welche es bewunderte. Er bemerkte einen Mann, 
in welchem er zu feinem Exſtaunen den eigenen Kutſcher 
erkannte, der durch ſeine Stellung bewies, daß er das 
Bild eben nicht bewundere. „Ich ſehe, daß Euch daß 
Gemälde nicht gefällt,“ ſagte der Maler zu ihm. — 
„Meiner Treu', nein!“ — „Es iſt aber eins von denen, 
die jedermann bewundert.“ — „Sie wiſſen nicht warum. 
Sehen Sie den Fehler des Malers, der ein Pferd mit 
ſchaumbedecktem Maule malt, obgleich daſſelbe keinen 
Zaun trägt.“ David ärgerte ſich, ſobald aber der Saal 
seſchloſſen war, wiſchte er den getadelten Schaum weg 
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Die Paſſauer Zeitung enthält folgendes Eingefandt 
„aus dem Bairiſchen Walde:“ „Nachdem ich am 23. 
Mai zwiſchen Kuſchwarda und Neuhäuſer von zwei 
Straßenräubern gemißhandelt und einer Barſchaft von 
70 Fl. beraubt worden war, begegnete mir der Zither⸗ 
ſpieler Simon Biebl, der ſich, durch meinen blutenden 
Kopf aufmerkſam gemacht, freundlich erkundigte, was mir 


zugeſtoßen ſei. Als ich ihm den Unfall mitgetheilt hatte, 
ließ er ſich zu dem nur eine Viertelſtunde entfernten 
Platze führen; hier nahm er ſeinem ſchwarzen Fanghunde 
das Halsband ab und zeigte ihm die Blutſpuren, worauf 
der Hund den Räubern aus allen Kräften nachſetzte. 
Wenige Minuten darauf vernahmen wir ein jämmerliches 
Geſchrei und fanden bei unſerer Ankunft den Hund auf 
dem Räuber liegen, welcher mir das Geld abgenommen 
hatte. Durch den vortrefflichen Hund kam ich wieder in 
Beſitz meines Geldes, und ein Verbrecher wurde der 
Gerechtigkeit überliefert. Hrn. Simon Biebl bot ich die 
Hälfte des Geldes an, allein der großmüthige Mann 
lebnte jede Belohnung ab mit der Antwort: „er habe 
kein Geld nöthig.“ Mit einem „Glück auf die Reiſe!“ 
trennten wir uns, und ich ſage meinem Retter auf 
dieſem Wege nochmals meinen herzlichen Dank. Georg 
Forſtmann, Uhrenhändler aus München.“ 


— — 


Müller. Sag' mal, Schultze, wie is denn eigent- 
lich fon Duell? 

Schultze. Des is janz einfach: man beleidigt ſich, 
fordert ſich und ſchießt ſich. 

Müller. Jeder ſich alleene? 

Schultze. Nee, Jeder läßt ſeinen Gegner ſchießen. 

Müller Ach fo! Nanu verſtehe ich erſt, was der 
Witz bei die neuſten Duellgeſchichten ls. 

Schultze. Na was denn? 

Müller. Na eben, daß fie id — jejenfeitig 
ſchießen laſſen. Kldr. 

Aus dem Regierungsbezirk Münſter berichtet die 
„Weſtph. Ztg.“, daß dort im Laufe des vergangenen 
Jahres 22 Elementarlehrer mit einer Verbeſſerung ihres 
Einkommens bedacht find. Die Geſammtſumme die zu 
dieſem Zwecke verwendet wurde, betrug 496 Thaler — 
macht pro Mann noch nicht voll zwei Thaler monatlich! 

— 
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ebenſoviel verdienen, als ſie durch eine Tages⸗ 

fuhre auf kurzer Entfernung verdienen? Wir Trauung oder einem Taufen die Kirche verlaſſen 
meinen, daß namentlich bei ungünſtiger Witterung || und fo zu fagen von bettelnden Perſonen jeg⸗ 
dieſes der Fall ſein würde. Wie gern haͤtte in lichen Alters feſtgehalten werden. — Es iſt dies 


nigen Perſonen ausgeſetzt ſind, welche nach = 
dieſen Tagen der oder jener ſich einer Droſchke || eine Sitte, die uns nicht gefällt und welche von | 


kommen, und die Gemüthlichfeit die Hauptrolle 
ſpielen ſoll, findet heute ſtatt. — Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß die Mitglieder des Vereins dieſe Ver⸗ 
einstage recht fleißig benutzen, damit das Band 
der Harmonie fh nicht lockere. Herr Mäller 
wird gewiß dafür ſorgen, daß die Vereinsmit⸗ 
glieder in feinem ſchönen Garten ſich wohl fuͤh⸗ 
len werden. — v. F. 

————ͤ —-— 


bedient, der vielleicht zur Kirche gehen wollte oder || der Polizei auch gewiß nicht gut geheißen wird. — 
mußte und für feinen Anzug fürchtete. — Aerger⸗ 
licher als dieſe Befürchtung erſcheint uns aber 
die Bettelei an den Kirchenthüren, denen dieje— 


Wie wir wiſſen, wird der Gewerbeverein in den 
Sommermonaten im Garten des Reſtaurateur 


EEE wobei keine Vorträge vor⸗ 
Müller feine Zufammenfünfte haben. Das erfte | 


Inſerate. 


IT Jewerbe-Ausftellung. I 


In den oberen Räumen der ſtädtiſchen Taberne iſt die Gewerbe-Ausftellung vom 
10. Juni ab für ein geehrtes Publikum eröffnet, 


Dem geehrten Publikum beehre ich mich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ich vom 1. d. M. ab 
einen guten Mittagstiſch eingerichtet habe, wo 
Theilnehmende à la carte oder auch table d'hote 


0 . . 5 iſen können. Im Abonnement verabreiche ich 
Entrée pro Perſon 2½ Sgr., Kinder bis zu 10 Jahren frei. ſpeiſen ke f 
Das 8 der Ausſtellungs⸗Gegenſtaͤnde, fowie das Rauchen in den betreffenden die 1 5 Bee Belle ‚von 4 Spt an bie 
Käumen iſt nicht geſtattet, — ebenſo dürfen Hunde nicht mitgebracht werden. zu ar 6 177 . 11881 o zahlbar, 
Den Anordnungen des anweſenden Ausſtellungs⸗Commiſſions⸗Mitgliedes, welches ſich Gr DER 4 N 3 
durch das Tragen einer roth⸗gelben Schleife auszeichnet, iſt unbedingt Folge zu leiſten. a Scendzina, 
Die Eröffnung der Kaſſe wird durch ausgeſteckte Fahnen einem geehrten Publikum ſtets Reſtaurateur im Grün» Garten, 
bemerkbar gemacht werden. Glatz, den 8. Juni 1861. g 
Der Vorſtand des Gewerbe-Vereins. In dem zu Glatz Schwedeldorfer Straße 
sub A@ 190 belegenen Hauſe iſt das 
——— ; ee) Verkaufsge e 
—— Auktion. rr *. in welchem ſeit an BER ner 
Die ſämmtlichen, zur Kaufmann S. May' ſchen Konkurs-Maſſe von Glatz, gehörigen ſchäft und Deftillation mit dem beſten Er⸗ 


Waaren⸗Vorräthe, beſtehend in Poſamentier-, Putz- und Weiß⸗Waaren, ſollen folge getrieben wird, und das ſich mit den dazu 


Dienſtag, den 18. Juni c. und die darauf folgenden Tage gehörigen großen Räumlichkeiten für jedes andere 
in dem May'ſchen Verkaufsgewölbe am Niederringe, im Kaufmann Rachwalsky'ſchen Haufe, Geſchaͤft eignet, ſowie der erſte Stock zu ver⸗ 
im Wege des Meiſtgebots öffentlich verkauft werden. miethen. Nähere Auskunft ertheilt der Omnibus⸗ 

Glatz, den 31. Mai 1861. Beſitzer Herr Tſchöpe. 
Der Konkurs Verwalter. Es empfiehlt ſich mit Stickereien 
und Wäſchezeichnen ganz ergebenſt 
Bekanntmachung. | Albertine Steiner, 
Die zwiſchen Neurode und Waldenburg belegene Chauſſee-Geld⸗Hebeſtelle Ring, im ex ‚er zer Gellrich, 
Könige walde ſoll in Folge höheren Auftrages vom & 1. October c. 2 ab an den Meiſt⸗ 1 
bietenden verpachtet werden, und iſt hierzu ein Termin | Zur Anfertigung won tete hr 000 REPORT TE 
* 2 5 E } 9 > 5 gen 
auf den 5, Auguſt d. . von Nachmittags 3 bis 6 Uhr in jeder Dimenfion, empfiehlt ſich 
in dem Geſchäftslokale des Steuer-Amts zu Neurode anberaumt. . F. Forſt, 0 
Die Bietungs- und Verpachtungs- Bedingungen ingleichen die Einnahme⸗Verhältniſſe der Kupferſchmiede⸗Meiſter in Glatz. 


enannten Hebeſtelle können dort, wie auch bei dem unterzeichneten Haupt-Amte eingeſehen werden. 
ii 418 Bietungs⸗ Caution ift ein Betrag von 100 Rthlr. baar oder in offentlichen Papieren 


nach dem rente af. Sl 1861 I Ur Damen. 
Mittelwalde, den 5 140 . Buchſtaben, Verzierungen und Zahlen zum 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. Selbſtvorzeichnen auf Stickereien und Wilde 
empfiehlt als etwas Neues und Praktiſches 


Guttapercha⸗Glanz-Wichſe. Carl Hein. 


Dieſe von mir fabricirte Wichſe conſervirt das Leder, macht daſſelbe hoͤchſt geſchmeidig 7 f 
und verleiht denſelben einen tieſſchwarzen lackartigen Glanz. Dieſelde kann jahrelang aufbewahrt | Eine Stube mit Alkove 
werden ohne zu ſchimmeln. Jede Schachtel iſt mit meiner Firma verfehen. iſt zu vermiethen und bald zu beziehen bei dem 
f 220 Schachteln à 2 Lth. für 1 Thlr., à Pfd. desgl. für 1% Sgr., Gaſtwirth F. Geyer in der Waſſergaſſe. — Auch 


110 Schachteln A 4 Lth. für 1 Thlr., à Pfd. desgl. für 3 ½ Sgr., 
Krucken à 1½ und 2 Sgr. 


empfiehlt Carl Hein. 
„Eduard Groß'ſche Bruſt⸗Caramellen,“ 


welche wegen ihrer außerordentlichen Wirkſamkeit bei Huſten, Verſchleimung, Heiferfeit nicht nur 
bei den Allerhöchſten, hohen und hochachtbaren Herrſchaften feit 14 Jahren Anerkennung gefunden, 
ſondern auch durch die angeſehenſten Aerzte empfohlen worden, find in allen Packungen, chamois 
a Carton 15 Sgr., in blau 7½ Sgr., in grün 3 ½ Sgr., und in Roſa⸗Gold, ſtaͤrkſte Qualität, 


1 Thlr. ſtets vorräthig bei: ge 
Oskar Klie in Glatz. 


Joh. Rother in Wartha. 


iſt daſelbſt ein brauchbarer Blafebalg zu ver⸗ 
kaufen. — 


—— 
| In meinem Haufe, Oberring MR 12, ift 
der 2. Stock zu vermiethen und zum 1. Juli e. 


zu beziehen. 
Röſner, Schuhmachermeiſter. 


— 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 9. Juni 1861 


ladet ergebenſt ein 
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